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Amtlicher Theil.
3. B u l l e t i n .

Das Befinden Ihrer k. und k. Hoheit der durch-
lauchtigsten Frau Erzherzogin M a r i e T h e r e s e ist
dem Stadium der Krankheit entsprechend ziemlich be-
ledigend. Fiebrrbcwegung mäßig. Nachts erquickender

Reichenau am 13. November 1879.
Dr . R o l l e t t m. p.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom l2 . November d. I .
aus Aulass der Beendigung der Einschätzung zum
Iwecke der Grundsteuerregelung in Oberös te r r e i c h .
S t e i e r m a r k , K r a i n und Sch les i en in An^
krlennung besonders verdienstlichen Wirkens allergnä-
"lgst zu verleihen geruht:

das R i t t e r k r e u z des F r a n z - J o s e p h -
O r d e n s :

dem Großgrundbesitzer, Mitglied der Bezirksvertre-
tung und deö Bezirksschnlrathcs Franz B r a n d s t ä t t e r
Ul Hausniannsstetten, nnd.

dem Gutsbesitzer und Hauptmanne in der nicht
activen Landwehr Eduard S c h a f f e r in Weinbüchl;
das go ldene V e r d i e n st k r e n z m i t der

K r o n e :
dem Ignaz von P o t h in Schärding:
dem Conventual des Vcnedictinerstiftes St . Lam«

brecht ?. Conrad S c h r e i n e r in Aflcnz;
dem Realitütenbesitzer und Obmanne der Bezirks-

vcrtretung Ferdinand K a d a in Friedan;
dem Realitätcnbesitzer Lorenz R u ß in St . Veit

bei Egg;
dem Forstmeister Moriz Scheye r in Natschach;

das g o l d e n e V e r d i e n st k r e u z :
dem Grundbesitzer Joseph E inbrecht i n g e r in

Vtiederbrunn bei Neuhofen;
dem Grundbesitzer Franz M u c k e n h u b e r in Lausa;
dem Forstmeister Ferdinand B o h u t i n s k i in Leobcn;
bem Forstverwalter Anton B a r t a in Pölland;
dem Grundbesitzer Johann S t r ä u b e in Zuckmantel;
dem Oekonomicverwaltcr Carl L o m o s i k in Teschen;
dem Grundbesitzer und V ü , gerincistcr Georg Z a -

hstrzan in Baumgarten;
b"s s i l b e r n e V e r d i e n s t k r e u z m i t der

K r o n e :
y ben Grundbesitzern:
M a n n S t e i n m a i r in Nussbach.
M a c l H u t t e r in Krottendorf,
M a n n G a r t l e r in Badendorf und
"«ton K i n d l in Nohrvach.

« ! > ^

Nichtamtlicher Tbeil.
Organisation des Mil i tär - Hilfsvcreinswesens.

III.
Die Wirksamkeit der patriotischen HilfsVereine

ist eine doppelte und erstreckt sich sowohl auf den
Frieden wie auch auf den Krieg. Damit die freiwil-
lige Sanitätspflegc im Kriegsfalle ihre Thätigkeit
rechtzeitig nnd ausreichend entfalten könne, werden
nach den allsettlg gewürdigten Erfahrungen der letzten
Kriege Vorbereitungen als schon nn Frieden noth-
wendig erkannt, und soll hicfür vou Seite der Hilfs-
vereinc liach Zulänglichkcit der verfügbaren Kräfte und
Mittel vorgesorgt werden, nnd zwar in erster Linie:
durch das Studium der Fortschritte auf dem Gebiete
des Militär-Sanitä'tsweseus überhanpt, insbesondere
aber auf dem der freiwilligen Sanitälspflcge im Kriege;
durch Heranziehung möglichst vieler Personen, welche
zu persönlichen Leistungen im freiwilligen Sanitäts-
dienste bcrctt und geeignet sind. als: Aerzte, Apotheker,
Verwaltungsorgane, Personen für die verschiedenen
Hilfsdienste beim Krankentransporte bei der Kranleu-
pflcge und in den Depots, dann gelernte Köche.
Bandagisten. chirurgische Instrumentenmacher, endlich
Handwerker. Insofern für dieses Personale schon im
frieden eine entsprechende fachliche Ausbildung oder
besondere Instrmerung nothwendig erscheint, werden
die Vereme bestrebt sein. auch dieser Aufgabe im mö>
NMen Um ange gerecht zu werden und hiezu nach
Bedarf die Unterstütznng staatlicher Organe anzusuchen.

Eine andere Sorge bildet: die Ermittlung und
Erwerbung geeigneter Mnst.modellc und Abbildungen
von Sanitäts. Ansrüstungs nnd Einrichtungsgegcn-
standen. welche von der Äundesleitung gesammelt und
den Hllfsverrnien znaäuglich gemacht werden, damit
emersetts die Anschaffungen nn Bedarfsfälle erleichtert
und andererseits die im Interesse der Verwundeten
!"' ^ ' ^ ' ^ ' ' . ^ ^egepersonales so sehr er-
wünschte, Gleichmäßigkeit des Mater ia ls mit jenem
des t k . Heeres erzielt werde; die Beschaffung von
Vorrathen an solchen Materialien, deren Anfertigung
im Moblllstcrungsfalle mit Rücksicht auf den gestei-
gertcu Bedarf der Heeresverwaltung durch die Industrie
nicht schnell genug bewerkstelligt werden kann, als:
chirurgische Instrumente und Apparate, Feldtragcn,
Rädci bahren, Alessiertenwagen u. dgl. m.; die Äus-
mittelung geeigneter Otte und Räumlichkeiten für die
Errichtung von Sammelstellen nnd Depots für den
Kriegsfall; die Bildung und Verwaltuug der Geld-
fondc und die Organisierung von freiwilligen Sanitäts-
abtheilnngcn, welche entweder zur Verwendung in den
M i l i t ä r , Smlitätsanstalten oder unter der besonderen

Benennung „Blessierten-Transportcolonnen" vorzugs-
weise dazu bestimmt sind, im Anschlüsse an die Fcld-
spitäler oder Etappeneinrichtungeu den Transport von
V^wundeten und Kranken auf den Straßen in der
schonendsten Weise zu bewirken; schließlich scheint auch
nothwendig, bereits im Frieden Vorbereitungen zur
Errichtung von Vereins-Reservcspitälern und Recon-
valesccntenhäusern zu treffen.

Eine weitere Aufgabe der Vereine kann auch die
Unterstützung der Invaliden, der Witwen und Waisen
der Gefallenen nnd der hilfsbedürftigen Familien der
zur activen Dienstleistung im Falle einer Mobilisie-
rung einberufenen Reserve- und Landwehrmiinner bil
dm, ingleichen aber ist die Hilfeleistung in den Noth-
ständen des Friedens für eine lebenskräftige Entwick-
lung der Hilfsvereine nothwendig und der Vorbereitung
für den Krieg förderlich. Die Hilfsoereine werden
daher im Frieden ihre Kräfte solchen humanitären
Bestrebungen zuwenden, die ihrer Aufgabe im Kriege
entsprechen: das ist der Förderung der Krankenpflege
nnd der Hilfeleistung in außerordentlichen Nothständen,
die, sowie der Krieg, rasche und geordnete Hilfe ver-
langen.

Von diesen Gesichtspunkten aus wird jeder Patriot
die nun angebahnte Organisation des Hilfsvereins-
Wesens zur Pflege und Unterstützung von verwundeten
und tranken Kriegern der österreichisch-ungarischen
Monarchie wohl anf das freudigste begrüßen und es
als eine heilige Pflicht erkennen müssen, diesem huma-
nitären Werke seine volle Unterstützung zu leihen.
Handelt es sich doch um nichts anderes, als um ein
mildes Werk der Ehristenliebe — um ein Werk zur
Lindliung der Schmerzen des „Volkes in den Waffen",
— der großen österreichisch-ungarischen Kriegerfamilie,
unserer Söhne, Brüder und theuren Freunde: wie
könnte da sich jemand abwenden und nach seinen M i t -
teln nicht auch sein Scherslein zum Wohle des Ganzen
beitragen wollen? Gewiss, es geschieht, und über Jahr
und Tag werden die Landes - HilfsVereine und die
Fraueii'Hilfsvereine zum Segen der Länder in voller
Blüte stehen und weiter gedeihen.

Die Gährung in Frankreich.
Wenn es noch eines Beweises bedürfte, dass die

f r a n z ö s i s c h e n C o m m u n a r d s wieder eine Ge-
fahr für das Land geworden sind, die Sprache ihres
neuen Orgaus, des „Mu t d'Oidre", würde ihn lie-
fern. Das Blatt, drfsen Anschlagzettel der Polizei-
präfect bis zum letzten Augenblick unterdrückt hatte,
ist am Sonntag erschienen nnd in großer Zahl iu den
Arbeitervierteln verkauft worden. Der erste Artikel —
von Rochefort — ist ein heftiger Angriff auf die
Regierung nuter dem Titel „ I '^tat, «i iuv^o« (der

Jeuisseton.
Was die Liebe vermag.

°"'an, frei nach dem Englischen bearbeitet von Ed. N a g n e r
(Verfasser der „Alexa").

(Fortsehnn«.)

di? Q^ü ^ ! > m Traume verfunken. ihre Pläne für
^ Z u k u n f t besprechend, saßen sie anf dem grünen

«lenteppich u , ^ den tief hernieoerhängendcu Zweigen
^ e r alten Buche und ahnten nicht, dass an den,
U V " " " ihrer jnngen Liebe sich bereits fchwere G o
r » i i ^ " ^ " cmfthürnitcn, die ihre Hoffnnng auf die
D ^ ^' ' l M " liegende Znkunft rafch zerstören sollten.
< "s luuge Paar hatte iubctreff seiner Heirat nienmu.
svl-^" fragen, als M r . Reynold, nnd mit diesem zu
E t , ? ' ^ l l S i r Arthur für eine bloße Formsache,
in"sNoc auf Stunde verrann dem jungen Paar, das

'"nein Lieliesrausche die Zeit vergaß,
sein, «^mschen fuhr Robert mit seiner Frail und
Di l ^ " " ' """ Maidstone zurück ihrer Heimat zu.
der ^ " ^ " I ' " " ' ' " hatten Einkäufe gemacht, während
hast > . " " r»,en guten Theil seiner E'ntc vorlhe.l-
M ? !>?"sl l)"tte.' was ihn i l , gute Stimmung ver-
^ - Mrs. Reynold war still und finster w>e umner
"lit k ' Schwiegertochter beschäftigte sich in Gedanken
H°Ie?i?c.!"" eingekauften Gegenständen, und so war

" " für eine Weile vergessen. ,̂  ^ ^
haus, 'varen clwa eine'Meile von ihrem Wohn-

'" entfernt, als ein Reiter des Weges daher ihnen

entgegenkam. Er war M r . Sanding, der Besitzer von
St. Watsons Domäne, der Vater des Freundes von
Si r Arthur und vor kurzem noch des letzteren Wirt.

Die Angelegenheit S i r Arthnrs war in letzterer
Zeit viel auf St. Watsons Domäne besprochen wor-
den. Mrs . Sanding und ihre Tochter glaubten fest,
dass er von einer schlauen Abentcnererin gefesselt werde.
Der junge M r . Sanding hatte prophezeit, dass sein
Freund feine Verirruug bald bereuen würde; der alte
M r . Sanding aber hatte längst im Sinne gehabt, ein-
mal mit Robert Reynold über die Sache zu sprechen,
da er nichts Gutes von der armen Valerie dachte.

Die Gelegenheit, welche er herbei gewünscht halte,
kam ihm jetzt wie gerufen. Er zügelte feiu Pferd uud
ritt an den Wagen des Farmers heran. M r . Reynold,
überrascht von der Herablassung seines vornehmen
Nachbars, hielt an und begrüßte Mr . Sanding mit
Höflichkeit.

„Sie kommen mir gerade erwünscht, M r . Rey«
nold," rief M r . Sanding vertraulich. „Sagen Sie mir
doch, wer ist diese Miss Valeric Reynold? Is t sie
eine nahe Verwandte von Ihnen?"

Robert Reynold erschrak. Er antwortete nicht
sogleich.

Mrs . Reynold richtete sich stolz anf und ant-
wortete für ihren Sohn.

„Sie ist leine nahe Verwandte," sprach sie kalt.
„Sie geht uns durchaus nichts an. Sie bleibt nnr in
unserem Hause, bis sie eine Stelle als Gonvcrnantc
gefunden hat."

„ S o ? " sagte M r . Sanding gedehnt. „Aber ihr
Name ist Reynold."

„Sie ist entfernt mit uns verwandt," bemerkte
M r . Reynold ruhig.

„Ich wusste, dafs sie nicht nahe mit Ihnen ver»
wandt sein konnte," sprach M r . Sanding. „ Ich kenne
Ihre Familie genau. I h r Vater hatte keinen Bruder,
Sie auch nicht, also muss sie einer ganz entfernten
Linie entstammen. Wer ist sie?"

„Wi r wissen nichts von ihr," znwortete Mrs .
Reynold in einem Tone, der ihre Erbitterung er-
kennen ließ.

„Dann werden Sie sich nicht verletzt fühlen,
wenn ich l'ffen spreche," fagte Mr . Sandina. „Ende
Jul i kam meines Sohnes Freund, S i r Arthur, zum
Besuch zu uns, ein reicher, hübscher und romantischer
junger Mann. Er wohnte einen Monat in unserem
Hause. Danu verließ er uns und nahm Logis im
Gasthuse „zur Eiche", wo er sich noch jetzt aufhalt.
Anfangs war uns der Beweggrund, der ihn veranlafste,
Watsoiis Domäne zu verlassen, räthselhaft, jetzt aber
ist alles erklärt." ^ ^ >. >

„Wie soll uns das Verhalten des Freundes
Ihres Sohnes interessieren?" fragte Mrs . Reynold
in herbem Tone. .. , „„ ^ .

Sebr viel denke ich," erwiderte Mr . Sandmg
mit Nachdrnck >iese angebliche Miss Reynold streift
Taa für Taa im Walde und auf dem Lande umher,
worin sclbstve'stündlich nichts Anstößiges liegt, aber
S i r Arthur Rushfield ist immer bei chr."

„Unmöglich!" rief Robert au i .
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Wildcnstaat) und die Wilden dieses Staates sind die^
gegenwärtigen Minister der französischen Republik.
Der Präsident Grcvy ist eben so wenig geschont wie
seine Minister, denn er wird bezeichnet als der Häupt-
ling eines Indicmerstamines von mehr oder minder
„Schwarzfüßen", das heißt in gewöhnlicher Sprache
der gemäßigten Republikaner. Der zweite Artikel be-
trifft die Amnestie. Verfasser desselben ist der nicht-
bestätigte Stadtrath Humbert. I h m sind die gegen-
wärtigen Machthaber und die Opportunisten Pro-
scriptoren, Kerkermeister, Inquisitoren. Der Artikel
schließt: „ I h r habt zum Stichwort genommen: Keine
Gnade! Wir nehmen zu unserem: Amnestie!" Der
dritte Artikel ist von Lepelletier, einem ehemaligen
Redacteur der „Marseillaise", und empfiehlt den Ar-,
heitern für die nächsten Wahlen das Imperativmandat.
Er sagt, dass die Vorbereitung und die schlichliche
Feststellung der Bedingungen, welche die Wähler den
Candidate»! stellen müssen, die große Aufgabe des
nächsten Jahres sein müssten. I m ganzen sind diese
drei Artikel der ersten Nummer des „Mo t d'Ordre"
eine unerbittliche Kriegserklärung gegen die Oppor-
tunisten, gegen die Regierung und gegen die Kammern.

I n einer V o l k s v e r s a m m l u n g in der Pa«
riser Vorstadt Batignulles gieng es vor einigen Tagen
wieder recht toll zu. Zu Ehrenpräsidenten dieser Ver>
sammlung, an der ungefähr 1600 Weiber und Männer
theilnahmcn, wurden Roch?fort, Blanqui uud Trinquet,
ehemaliges Mitglied der Commune, in Vorschlag ge-
bracht, dem letzteren aber der Vorzug gegeben, „weil
er noch nicht in Freiheit sei." Zum wirklichen Prä»
sidenten wurde der Amnestierte Robertson ernannt.
Der Municipalrath Humbert erschien um 9 Uhr, wo-
rauf der Präsident Robertson die Versammlung mit
einer Ansprache eröffnete, in welcher er ankündigte,
dass der Bürger Humbert sofort von den Leiden
sprechen werde, die er in der Verbannung erduldet,
und von den Leiden derer, welche sich noch im Bagno
befänden. Robertson selbst beklagte sich über die schreck'
liche Lage, die man ihm und seinen Leidensgenoffeu
bereitet habe, und behauptete, dass der Bischof von
Vit t nnd die Maristenmönche, welche die Herren auf der
Insel spielten, die Hauptursache seien, dass es ihnen
so schlecht ergangen sei. Hier ertönten vielfach die
Rufe: „Nieder mit dem Papstthume! Nieder mit den
Mönchen! Man mnss sie verbrennen!" woranf der!
Präsident erwiderte: „Was I h r laut sagt, jedermann
denkt es; es ist also unnütz, es zu sagen." Humbert
ergreift nun das Wort, um feine Leidensgeschichte zu
erzählen und zu wiederholen, was er kürzlich vor dem
Pariser Polizeigerichte ausgesagt hat. Seine Rede
wurde mit stürmischen Zurufen aufgenommen, und die
Versammlung trennte sich mit dem Rufe: „Es lebe
Humbert! Es lebe die Amnestie!" — Was an den
Erzählungen Humberts über die grausame Behand«
lung der Galeerensträflinge wahr ist, wird die Enquöte
des Ausschusses lehren, den der Marineminister er-
nannt hat, um in Neucalcdonien diese Frage einer
näheren Prüfung zu unterziehen.

Auch die L e g i t i miste n vertreiben sich die Zeit
mit Demonstrationen, deren Spitze gegen die Republik
gelichtet ist. Auf den 19. d. ist nach Chalons in d >'
Vendee ein großes Bankett zu Ehren der 53 Bürger-
meister und Beigeordneten ausgeschrieben, die wegen
Theilnahme am Royalistenbakett vom 14. Oktober ab-
gesetzt wurden. I m ganzen wurden zu dem Bankett
1200 Personen eingeladen, und man bereitet eine «wirk-
liche Kundgebung" vor, der am folgenden Tage, 20sten

November, in Les Mathes in der Vendee eine ähn-
liche folgen soll. An diesem Tage wird das Standbild von
Louis Larochefoucault enthüllt, der in Les Mathes
zur Zeit des Aufstandes der Vendee im Jahre 1815
während der Hundert Tage getödtet wurde.

Politische Uebersicht.
L a i d a c h . 14. November.

Der Großfürst-Thronfolger A l e x a n d e r v o n
R u s s l a n d ist gestern mit seiner Gemahlin und
seinen Schwiegereltern, dem d ä n i s c h e n Königs-
paare, auf befondere Einladung Sr . Majestät des
Kaisers ans Gmunden zum Besuche uuseres Kaiser-
hofes in Wien eingetroffen. Die hohen Herrschaften
haben ihr Absteigequartier in der Hofburg genommen.
M i t Bezug auf diefen hohen Besuch schreibt man uns
aus Wien: „Es dürfte wohl nicht an mannigfachen
Combinationen fehlen, welche den Befuch des Groß-
fürsten am Wiener Hofe mit mehr oder weniger be-
stimmt formulierten Zwecken und Zielen der russischen
Politik verbinden werden. Was immer hierüber lallt
werden wi rd, ist im vorhinein in das Gebiet der
Conjecture» zu verweisen, denn wie wir aus bester
Quelle erfahren, ist der Großfürst in keiner Weise als
der Träger einer politischen Mission anzusehen. Dessen-
ungeachtet aber geht sein Besuch in Wien über die
Bedeutung einer bloßen Courloisie insofcrne hinaus,
als in denlselbeil eine indirecte Anerkennung der Macht-
stellung des verbündeten Oesterreichs und Deutschlands
auch von russischer Seite, sowie ein Desaueu der un-
ablässige» Hetzereien der moskowitischen Presse zu er-
blicken ist. Selbstverständlich kann die Richtung der
österreichischen Politik weder nach Deutschland noch
nach dem Oriente hin durch die Reise dcs Großfürsten-
Thronfolgers in irgend einer Weise tangiert werden.
Nnr durch eiu richtiges Verständnis und rückhcilts-
lose Annahme der geschaffenen Sachlage von ^eite
der russischen Machthaber können die freundfchaftlichcn
Beziehungen des Zarenreiches zu den beiden verbün-
deteu Großmächten befestigt werden."

Als Illustration zur Rede Beaconssields ver-
lautet, dafs eine namhafte Erhöhung des deutschen
M i l i t ä r b u d g e t s in nächster und bestimmter Aus-
sicht steht. Der „Nat.-Ztg." wird gemeldet, dass vor
allem das noch fehlende 15. Artilleriercgiment gebildet
und jedes bestehende Feldartillerieregiment um eine
Batterie vermehrt werden soll. Außerdem heißt es,
dass die noch in der contiuuierlichen Nummernreihe
fehlenden Regimenter der deutschen Armee errichtet
und zur Bildung eines eigenen Armeecorps verwendet
und die noch unvollständigen Cadres completiert wer-
den sollen.

Das «Journal des Mbats" constatiert, dass trotz
aller Agitationen und Drohungen des katholischen!
Clerus die von dem jetzigen liberalen Regiment in
B e l g i e n durchgeführte Schulreform allmählich Fuß
fasse und sich befestige. Dies werde auch wohl in
F r a n k r e i c h , zunächst in Paris, Dank oen beharr-
lichen Bemühung«'!« des Seinepräfecten Herold, ein»
treffen. „Die Uniwandluug der congreganistischen

! Schulen", schließt dcr Artikel der „Debats", „in welt-
liche nimmt rnhig ihren Fortgang. Beinahe überall
Hut man in der Näh? der umgewandelten Schulen
congreganistische gerundet, was jedermann freistchl;
aber man wird seh,'n, wie lange sich diese Schulen
erhalten werden, und schon zeigen sich die weltlichen
Anstalten ihnen nicht bloß an der Zahl der Zöglinge,

„Und dennoch ist es so, wie ich Ihnen sage,
M r . Reynold," sagte M r . Sanding. „Jedermann sagt,
dass sie eine Abenteuerin sei, und es ist zu beklagen,
dass sie Ihren ehrlichen Namen trägt. Sie sollten sie
fortschicken, Reynold."

Er zog seinen Hut. verbeugte sich leicht gegen
die beiden Frauen und ritt dann weiter. Robert zog
die Zügel an, und der Wagen rollte wieder vorwärts.
Robert und seine Mutter saßen wie erstarrt.

„ I h r mögt sagen, was I h r wollt," begann nach
einer Weile Anna Reynold, „das Mädchen sollte
nicht eine Stunde länger im Hause bleiben. Ich
hatte nie Vertrauen zu ihr; und nun seht I h r , dass
alles so kommt, wie ich es vorher gesagt habe."

„ Ich wi l l mit dem Mädchen sprechen," sagte Robert.
Er presste seine Zähne fest aufeinander nnd sein

Gesicht nahm einen finstereil Ausdruck an.
Niemand von den Insassen des Wagens sprach

ein weiteres Wort während der Fahrt, die nun bald
beendet war. ^

Als sie im Hause anlangten, führte William die
Pferde in den Stal l , während der Farmer und die
beiden Frauen in's Haus traten. Der jüngste Sohn,
John, eilte ihnen entgegen.

„Wo ist Valerie?" fragte der Vater streng.
„Sie ist noch nicht zu Hause." antwortete der

Gefragte. „ Ich fah sie vor einer Stunde in der
Buchenallee mit einem elegant gekleideten jungen
Manne, aber sie hat mich nicht bemerkt."

M r . Reynold gieug in die Wohnstube. Seine
Frau und seine Mutter folgten ihm, um die Ankunft
des Mädchens abzuwarten.

Arthur begleitete Valerie bis in die Nähe des
Farmhauses, wo er sich von ihr verabschiedete.

„Gute Nacht, Geliebte," sagte er innig, „ich
werde morgen früh beizeiten kommen."

Er drückte sie leidenschaftlich an seine Brust und
küsste sie inbrünstig. Es war, als wolle er sie nicht
wieder von sich lassen. Dnrchdrang ihn im Augenblick
dcs Scheidens eine Vorahnung von dem nahenden
Unheil? Immer wieder von neuein zog er sie an sich
und bedeckte ihr liebliches Antlitz mit'Küssen, nannte
sie bei den zärtlichsten Namen und versicherte sie, dass
sie seil, höchster Schatz, sein Alles sei.

Und als Valerie von ihm gieng, schaute er ihr
nach, bis sie feinen Blicken entschwand.

Es war vielleicht gut, dass er ihr nicht weiter
folgen konnte uud d<iss er nicht sah, was vor ihnen
lag in der nächsten Zukunft. Er ahnte nichts von der
Kluft , die sich zwischen ihm und Valerie öffnete
— eine Kluft, fo unendlich weit.

Valerie trat in die Küche, wo die Magd das
Abendessen bereitete, und begab sich dann in die
Wohnstnbe. Robert, seine Mutter und seine Frau
saßen im Dämmerlicht des Abends im Wohnzimmer,
noch immer auf Valerie wartend, die jetzt freudig und
glückstrahlend hereintrat; aber kaum hatte ihr Blick
die strengen Gesichter der Anwesenden gestreift, als sie
unwillkürlich zusammenbebtr.

„So kommen Sie endlich, Valerie?" fragte Ro-
bert hart. „Wo sind Sie gewesen?"

(Fortsetzung folgt.)

ondern auch in der Qualität des Unterrichts und des
Lehrkörpers überlegen. Der Bericht des Herrn Herold
bietet ein hohes Interesse nicht nur für Paris, sondern
auch für das ganze Land.

Das irische Armenverwaltungs-Amt hat der Re-
gierung einen Bericht über die Lage I r l a n d s
erstattet. Es heißt darin, die Kartoffelernte fei allent-
halben quantitativ und qualitativ missrathen, und
dies werde, gepaart mit dem durch die nasse Saison
verursachten Mangel an Torf. als eine der Haupt-
urfachen des herrschenden Nothstandes betrachtet, der,
wie gefürchtet wird. während des Winters und Früh'
jahrs seinen Höhepunkt erreichen dürfte. Die Armcn-
verwaltung erwartet eine große Inanspruchnahme der
Armenhäuser, falls nicht Beschäftiguug für die arbei-
tenden Klassen gefunden werde. Der Pauperismus scl
allenthalben in der Znnahme begriffen, am meisten 'N
der Provinz Ulster.

Das „Journal de St. Petersbourg" bezeichnet die
Gerüchte, welche man in den letzten Tagen über außer-
ordentliche Truppeuconcentrationen an der westlichen
Grenze des russischen Reiches verbreitete, als absurd.
Es haben große Manöver in den polnischen Provinzen
stattgefunden, und nach deren Beendigung sind dle
Corps, welche daran theilgenommen haben, in ihre
gewöhnlichen Cantonuenients zurückgekehrt.

Die i t a l i e n i s c h e Regierung hat ihren früheren
Beschluss, das Kriegsarsenal von Venedig nach SpezM
zu verlegen, ans politischen Motiven widerrufen-
Dasselbe bleibt daher noch ferner in der Adria. -^
Cialdini wird seinen Sitz im Senate wieder einnehmen,
um dort dem Lande Aufklärungen über die Politik der
Regierung und die Motive seines Rücktrittes zn geben.

Nachrichten aus M a d , i d zufolge sollten die
Verstärkungen für C u b a am letzten Montag dorthin
absegeln. Die Verfassungtzpartei hat beschlossen, den
Entwurf für die unverzügliche Abfchaffnng der Skl>
verei auf Cuba zu unterstützen, nnd wird in Vorschlag
bringen, dass es den Freigelassenen freistehen soüe,
zu arbeiten für wen sie wollen. — Der britische
Anti.Sklavereiverein hat eine Denkschrift an Lord
Salisbury gerichtet, worin die englische Regierung
ersucht wird, ihren Einfluss bei der spanischen Regie-
rung zu Gunsten eincr bedingungslosen Emancipierung
der Sklaven auf Cuba, in Gemäßheit der Vertrags
Verbindlichkeiten Spaniens England gegenüber, auf-
zubieten.

Englische Blätter beschäftigen sich neuester Ze^
viel mit H o l l a n d und bestreben sich. den Holländern
Furcht für die Sicherheit ihrer ostindischen Colons
einzustoßen. Einige sprechen sogar den Wunsch aus,
die beiden niederländischen Staaten, Holland und VA
gien, wieder vereinigt zn sehen, um dadurch eine M a ^
herzustellen, in welcher England einen Bundesgenossen
auf dem Continent finden würde. Die „Pal l 3 M
Gazette" hat diesen Gegenstand in einem van Trow"
unterzeichneten Artikel besprochen, worin Holland am^
gefordert w i rd , die Ereignisse nicht schläfrig abzn'
warten, sondern beizeiten Maßregeln zu ergreifen,
um nüthigenfalls seiue bedrohte Unabhängigkeit ö
wahren. Es wird dabei auf das deutsch-österreich'!^
Bündnis drohend hingewiesen. T>ls Amslerdal"
Handclsblatt erwidert darauf, indem es zugibt, ^
dcr Vertheidigungszllstand Niederlands vernachläwH
sei, aber es sagt dabei, dass man sich anf die P " ' „
Englands in keiner Weise verlassen könne. Staat
wie Holland. Belgien oder Dänemark müssten es ^
bedanern, dass man zu englischen Versprechen "nd ^
rantien nicht das mindeste Vertrauen haben koN '
denn England würde seine Bundesgenossen sofort sa"
lassen, wenn das im augenblicklichen Interesse " 'U
lands sei.

Der t ü r k i s c h e Ministerrath beschäftigt sich ^
genwärtig mit einem neuen Finanzprojecte. Nach ^
sem würden die Vorschussgläubiger von Oalata "
die auswärtigen türkischen Staatsglänbiger für s ^
Jahre die Steuern aus Getränke. Fische. Seide "
Sienipel auf Grund des bisherigen, um zehn A. ^ e
erhöhten Erträgnisses in Pacht nehmen. Der l u i w ^
Ueberschuss bei diesen Einnahmen wird zwischen 'y ^
und der Regierung getheilt. Außerdem werden ^
für Rechnuug der Regierung die Tabak- und ^̂  .,
regie verwalten. Von dem Gesammteraebnissc ds,r ^ ,
nahmen werden die Glänbiger von Galata M ^
1.000.000 Livres für sich behalten, der Rest « " " '
den ausmartigeu Staatsgläubigern gehören, lv ,
die Pforte jährlich noch 1.300.000 Livres / M " ' " " „
wird. Zur Begleichung des Deficits, welches ,,
noch immer bezüglich der Forderungen der " " s l l i ^ .^
Staatsglänbiqer 'sich ergibt, wird die Neg ie^u ^
letzteren die Einkünfte von Cyftern mit W0.00" ^
die Einkünfte ans Ostrumelien mit 240.000^.wr ,̂
weisen und sich verpflichten, den Rest des Denc< ,
decken. Die Regierung würde sich das Recy ^ '
halten, die ganze Operation dnrch Vefrlediguu« ^
Gläubiger von Galata und durch neue ^ " M tt"'
mit den auswärtigen Staatsglänbiaern. " l " v ,̂
Faille jedoch nur mit Zustimmung dieser leytc ' ^
sistieren. Da aber dadnrch die Zolleinnahme ^ .
ständig frei werden, könnten dieselben als U»rm
für eine neue Finanzcombination dienen.
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I n Bezug auf den eng l i sch - t ü r k i s c h e n j
C o n f l i c t wird mm gemeldet, dass die englische Re-
Mrung der Pforte nur eine verhältnismäßig sehr
furze Frist zugestanden hat, binnen welcher dieselbe
lyren guten Willen, das Reformwerk in Kleinasien
mit Energie in Angriff zu nehmen, durch entsprechende
vorbereitende Thatsachen bethätigen soll. Würde sie
dies nicht thun, so solle die von der englischen Regie-
rung sistierte Flottenbewegung von neuem angeordnet
werden. I « Eonstautiuopel herrscht, wie von dort
berichtet wird, die größte Aufregung und macht sich
eine Agitation geltend, welche bezweckt, den Sultan
zum entschlossensten Widerstand gegen Englands For-
deruugcn zu bewegen. Die Anhänger Russlands,
msbesonoere Osman Pascha, sind iu dieser Richtung
eifrigst thätig.

Die von einigen Blättern verbreiteten Nachrichten
über das Zustandekommen eines B u n d e s d e r B a l -
l a u s t l l a t e n werden von maßgebender Seite als
der Wahrheit nicht entsprechend bezeichnet. Es mag
Mcht unwahrscheinlich sein, dass i n s e r b i s c h e n Kreisen
Ul diesem Sinne agitiert wird, unter allen Umständen
aber steht die Verwirklichung dieser panslavistischeu
M n e in weiter Ferne, und ist in keiner Weise zu be-
fürchten, dass dieselben eine greifbare Gestalt au»
uehmen, welche dem Berliner Vertrage widerspräche.

Die Nachricht, dass es bei der Besetzung Gnsinjrs
durch die M o n t e n e g r i n e r zu blutigen CoufUcteu
gekommen sei, ist unrichtig und wird im Gegentheil ge-
meldet, dass sich die Occupation sowohl dieses Olles
wle Plavas iu friedlicher Weise vollziehe.

Nach Aerichteu der „Times" aus C a l c u t t a
M jetzt nur wenig Zweifel darüber vorherrschen,
dass Iakllb Nhan venätherisch gehandelt habe, und
es wird allgemein geglaubt, er werde als Staats-
gefangener nach Indien geschickt wcrdeu. Es ist
nämlich ermittelt wurden, ' dass er, während er im
Lager des Generals Roberts vor Kabul weilte, in
der Nacht vor der Schlacht von Charasi>.b von Naib
Muhamed, dem Befehlshaber des Feindes, besucht
Wurde, und dass er einen Fluchtversuch plaute, dessen
Ausführung indes misslang.

Mgesneuigkeiten.
— ( K r a s z e w s k i ) , der neulich gefeierte polnische

Schriftsteller, vermachte, wie die Warschauer „Noviuy"
melden, diesertage notariell alle seine Geschenke im
Werte von 5U.000 Nudeln der polnischen Nationalgalleric.

— (Hadschi L o j a in T h ercs ienstadt,)
Hadschi Loja hat sich an seinen neuen Aufenthaltsort
schon so ziemlich gewöhnt. Seine Zeit verbringt er zu-
meist mit der Erlernung — des Schuciderhandwerls.
für welches er große Vorliebe und Geschicklichteit zeigt;
sein Lehrmeister, einer seiner Zellengenossen, ist mit ihm
sehr zufrieden. Der alte ^ehrjunfte mit dem großen
Vollbarte und dem kahlgeschorenen Schädel macht, wenn
er so recht fleißig mit Nadel und Zwirn hantiert, einen
ganz eigenthümlichen, fast komischen Eindrnck. Hadschi
^ j a trägt gegenwärtig leinen Turban mehr. sondern
ein weißes Käppchen, das uicht von seinem Hanpte
k°mn,t. Seine Autographie verlauft er noch immer, und
War jsht zum festgesetzten Preise von zehn Kreuzern
A Stück. Aus dem bisherigen Erlöse hat er sich ciue
,̂°ckuhr angcschaft. welche seine Zelle schmückt. Die
leeren Einnahmen verwendet er zumeist zum Anlaufe
^ Nutter, die er fehr gerne genießt.

.. — ( D i e beiden D o m t h ü r m e i u K ö l n , )
!'"" jetzt bereits die höchsten Bauwerke der Erde; sie
"""ragen den 13030 Meter hohen Thnrm von St,
Stefan in Wien um 24 70 Meter. Der Nilolaithurm
'n Hamburg ist 14420, die Petcrslirche zu Rom 143.
^ Straßburger Müustcrthurm 142. die Votivtirche in
Wlen 9tt Meter hoch.

^ (Krebscuscuchc.) Scho» seit längerer Zeit
«lagert unter den Krebsen eine verheerende Krankheit,
^ren Ursache uud Art trotz mannigfacher Bemühungen
lsher noch immer nicht genau erforscht werden konnte,
ereu Verbreitung aber sich schon über gnnz Mittel- ^
Uropa erstreckt und namentlich iu Baiern, Baden und ^

Württemberg so heftig wüthet, dass, wie nun auch ciu
Mrreichischer Krebszüchter berichtet, filr Jahre hinanö
kr Krebshandcl vorbei ist. da nicht bloß alle gefan»

?,^ku. sundern auch die in offenen Gewässern befind-
/Hen Krebse zugrunde gegangen sind. Nach Aus<
^üen vou Fischern au, Ammer« uud Starnbcrgcr See,
"erdeu in den dortigen Gewässern fast überall todte
"lebse gefunden, wodurch dargethan ist. dass die Seuche
"UH die im Freien lebenden Krebse bereits ergriffen hat.
.- ^ ( E i n Gaunc rs t re i ch . ) welcher kürzlich von
"'er Hochstaplerin «uf der Noutc von Odessa nach Kiew
" einem vornehmen Herrn verübt wurde, macht viel

^ Nch reden. Der Herr kam auf dieser Route im
s.°upe einer hübschen, eleganten Dame gegenüber zu
^ven. Während der Fahrt entstand zwischen beiden
^ " lebhafte Conversation, die nach und „ach eine gewisse
"Mlanlichkit annahm Bei der Gelegenheit, als der
"err nach seinem Cigarrenctui langen wollte, offerierte
^ die Dame mit bezaubcruder Liebenswürdigkeit eine
keil ^ ""s ihrem Vorrathe. indem sie die Vorzüglich-
diel ,s selben betonte. Ohne Bedenken brannte der Herr

«"lie an. währeud seiu viu-k-viä ihm die Rauchwolken.

welche seinem Munde entflogen, mit einem Fächer ins
Gesicht zurückfächelte, wobei sie schelmisch lächelnd be«
merkte, dass es jammerschade sei, den köstlichen Duft
dieser Rauchwolken so verstüchtigen zu lassen. Der Herr
begieng nach einigen Minuten die Ungeschicklichkeit, in
Gegenwart einer Dame einzuschlafen, woran jedoch
die . . . . chloroformierte Cigarrette schuld war. die er
von der Gaunerin empfangen. Eiu Moment genügte der-
selben, sich der Umhängtasche des Schlafenden, die
500 Rubel enthielt, zu bemächtigen, und die nächste
Station ließ sie spurlos verschwinden.

— ( A b d - el - Kader.) Der Emir Abd-el«Kader.
der algerische Volksheld der vierziger Jahre, soll zu
Damascus im Alter von 72 Jahren gestorben sein.
Er war als der dritte Sohn eines Marabut von Oran
zu Mascara im Jahre 1807 geboren und durch lange
Jahre der fanatische und erfolgreiche Vorkämpfer Al-^
geriens sowohl gegen die Türken als gegen die Fran-!
zosen, welchen letzteren er besonders viel zu schaffen
machte, bis er endlich 1847. nachdem er alle seine
Hilfsmittel erschöpft hatte, in ihre Gefangenschaft ge»
rieth. Mau brachte ihn erst auf das Fort Lamalgue.
dan» auf das Schloss Pau und noch später auf das
Schloss Ambruise. Napoleon I I I . begnadigte ihn. als
er den Kaiserthron bestieg, und gab ihm gegen das eid-
liche Versprechen, nie mehr die Waffen gegen Frank-
reich zu ergreifen, die Freiheit wieder. Abo-el-Kader
ließ sich darauf zuerst in Brussa und nach dem Erd'
beben, welches diese Stadt im Jahre 1850 heimsuchte,
in Damascus nieder, nachdem er eine Zeitlaug in Con-
stantlnopel verweilt hatte. Als in Syrien im Jahre
1860 der Aufstand der Drusen ausbrach, nahm er
sich heldeumüthig der dortigeu Christen an. wofür
ihm der Kaiser Napoleon zum Danke das Grohlreuz
der Ehrenlegion verlieh. I m Jahre 1863 bereiste
er EgUptcn, besuchte die Sueztanal - Bauten und
wallfahrte uach Metla. Bis au fein Ende bezog
er von der französischen Negieruug eine Pension von
l(X).000 Francs. I u den letzten Jahren Hatte man
wenig von ihm gehärt, und auch der jüngste orientalische
Krieg hatte nicht vermocht, ih» auS seiner Zurückgezogen,
heit aufzurütteln. Die Nachricht von dein Tode des Emirs
'st übrigens uicht verbürgt, und es ist zu bemerken, dass
sie schou zu wiederholtenmalen unbegründeterweise die
Runde durch die französischen Blätter gemacht hat.

Locales.
Aus der Handels» und Gewerbekammer

sür Kram.
(Forts.)

V I I I . Der Vicepräsident Carl Luckmai'.n be»
gründet nachstehende, durch Beschluss der Kammer als
oriugllch erkanule Auträge: Die l. k. Laudcsregieruug
sel zu. ersuchen, dass dieselbe zu verordnen geruhen
möge: u,) dass alle im Verkehre befindlichen Gewichte
uud Wagen vor Ablauf des füufteu Jahres nicht
uachgeaicht werden müssen; li) dass nur gehörig ge-
llichte uud gestempelte Wagen uud Gewichte'vom
Erzeuger und Haudelsmanne am Lager gehalten wer-
den dürfen; c) dass der Erzeuger sowie der Handels»
mann verpflichtet sind, Gewichte und Wagen, die vor
fünf uder mehr Jahren geaicht wurden, vor dem Ver-
kaufe uachaichen zu lafsen.

Aulass hiezu gab die Verordnung der k. k.
Landesregierung vom 29. September l. I . , Z. 65W,
zufolge der alle in der Zeit vor 1878 geaichten
Gegenstände, mögen dieselben im öffentlichen Ver-
kehre gebraucht worden sein oder nicht (wie z. B. die
zum Verkaufe bereit gehaltenen ähnlichen Objecte), in
den nachfolgenden Terminen der Nachaichuug unter-
zöge» werdeu müssen, und zwar die bis Ende des
Jahres 1870 geaichten spätestens bis Ende Dezember
1879. die im Jahre 1877 geaichten bis Ende März
1880.

Redner verkennt nicht die Vortheile, welche das
Gesetz vom 23 . In l i 1871 (R. G. V l . Nr. 10 ox 1872),
insbesondere für den Verkehr mit dem Auslande, ge-
schaffen hat, und ist auch für die genaueste Durch«
führung der bestehenden Gesetze uud Verorduungeu;
allein er ,st überzeugt, dass das Cimenticrungspatent
vom 23. August 1777 veraltet uud nicht mehr zeit-
gemäß ist. Dies glaubt er um so leichter behaupten

!zl> können, weil viele seit dem Bestehen der neuen
^Maß- und Gewichtsordnung erlassenen Verordnuugen
andere Bestimmungen festsetzen und weil man erst in
neuester Zeit angefangen hat. sich auf dasfelbc zu be-
rufen, um einen Theil des Artikels 2 desselben in
Anweuduug zu bringeu. Er ist der Ansicht, dass die
ueue Maß- und Gewichtsordnung unter den im Ar-
tikel XV erwähnten ..speciellen Vorschriften" nicht den
Artikel 2 des Cimcntirrungspatentcs vom 23. August
1777 im Auge hat. sondern ucue, deu gegenwärtigen
Verhältnissen entsprechende, erst zu erlassende Vor-
schuften.

Es dürfte wohl vou niemandem in Abrede ge-
stellt werden, dass Gewichte und Wagen beim ge-
wöhnlichen Gebranche beiwcitcm nicht so der Ver-
änderung unterworfen sind, wie Gebinde. Man kann
aus Erfahrung behaupten, dafs die Fehlergrenze bei
Gewichten uud Wagen innerhalb fünf Jahre» sich gar.

nicht oder laum merklich ändert. Ueberdies steht ja
dem Publicum, wenn es übervortheilt werden sollte,
die Behörde zur Seite, um es zu schützen. Diese
Uebervortheilungen haben jedoch in der Regel ihren
Grund nicht in fehlerhaften Wagen und Gewichten,
sondern in ganz anderen Umständen, vor denen jedoch
keine Aichung das Publicum schützen kann. Dass die
Händler nur gehörig geaichte Wagen und Gewichte
im Gebrauche haben werden, deren Abweichungen von
dem wahren Werte nicht größer sein werden, als die
gesetzlich zulässigen, wenn die Nachaichung auch nur
alle fünf Jahre erfolgen wird, ist auch aus dem
Giunde nicht zn bezweifeln, weil ja bei vorzunehmen-
den Revisionen sich das ebenso wird constatieren lassen,
als bei Nachalchungeu. Redner ist der Ansicht, dass
die Revisionen sogar weit wirksamer das Gesetz unter«
stützen werden, als die sich oft wiederholenden Nach-
aichungen.

(Schluss folgt.)

— (Ausze ichnungen. ) Aus Anlass der Ve-
endigung der Einschätzung zum Iwecke der Grundsteuer»
regelung in Krain erhielten in Anerkennung ihres be-
sonders verdienstlichen Wirkens die Herren: Eduard
Schaffer, k. l. Hauvtmann in der nicht activen Landwehr
uud Gutsbesitzer in Weinbüchl. das Ritterkreuz des Franz-
Ioscssordens; Lorenz RuS, Realitätenbesitzer m St, Veit
liei Egg. und Forstmeister Moriz Scheyer in Ratschach
das goldene Verdienftkreuz mit der Krone und Anton
Barta. Forstverwalter iu Pölland. das goldene Verdienst«
kreuz.

— ( M i l i t ä r - Pe rsona l Veränderungen.)
Der Regimentsarzt erster Klaffe Dr. Simon Maudii des
Ottokaner Infanterieregiments Graf Iellati«! Nr. 79
wurde als derzeit dienstuntauglich unter Versehung in
den überzähligen Stand vom 1. Dezember d. I . an mit
Wartegebür beurlaubt. — Der Militärlaplau zweiter
Klasse Franz Pollak vom Stande der IV. Infanterie.
Truppendivision wurde mit 16. d. M. in den Militär»
Seelsurgebezirl Wien überseht.

— (Gastspie l . ) Wie uns die Direction mittheilt,
eröffnet die renommierte Operettensängerin Fräulein Lori
Stubl am nächsten Mittwoch, den 19. o. M . im „See»
cadet" ein aus mehrere Abende berechnetes Gastspiel an
unserer Bühne. Wir wollen hoffen, dass es mit dieser
Gaftspielanlündigung nicht das gleiche Bewandtnis haben
werde, wie mit jener der Frau Willbrandt'NaudiuK.
deren Erscheinen bekanntlich schon für Ende Oktober an»
gesagt war. ohne dass wir sie bis heute gesehen hätten.
— Heute und morgen gelangt die mit so großem Vei«
falle aufgenommene und vortrefflich infcenierte Operette
„Boccaccio" zur Wieberholung.

— ( K e i n e Z e i t u n g e n ! ) Der heutige Tag.
als Gcdächtnistag des niederüfterreichischen LanoeSpatrons
St. Leopold, gilt in Wien bekanntlich als Feiertag. Wir
machen daher die Zeitungsleser darauf aufmerksam, dass.
da infolge desfen in Wien zwei Festtage unmittelbar auf-
einander folgen, in Laibach weder am Sonntag um
4 Uhr nachmittags noch um 7 Uhr abends, noch Mon-
tag um 4 Uhr nachmittags Wiener Blätter zur Aus-
gabe gelangen werden. Nach den letzten, heute um 6 Uhr
abends hier ankommenden Zeitungen treffen die nächsten
Blätter somit erst Montag um 0 Uhr abends in Lai«
bach ein, und zwar auch diese nur in der kleinen Mon-
tagsausgabe. Selbstverständlich gilt dies bloß von den
in Nieder- und Ooeröslerreich erscheinende» Zeitungen.

— ( E i n b r u c h s d i e b stahl.) Vor zwei Tagen
wurde iu die Werkstätte des hiesigen Spenglermeisters
Herrn Eckert, Wienerstrahe. Frbhlich'sches Haus, in der
Nacht eingebrochen, und wurden hiebei verschiedene Ge-
genstände entwendet. Der Einbrecher wurde in der
Person eines aus dem Geschäfte entlassenen Lehrjungen
bereits verhaftet.

— ( A u s dem Ger ich tssaa le . ) Die aus
Gottschee gebürtige. 41jährige ledige Arbeiterin Gertrud
Bellaj, eine bereits mehrfach abgestrafte Person, hatte
sich diesertage neuerdings des Verbrechens des Dieb»
stahls und der Uebertrctung der Veruntreuung vor dem
I. t. Lanbesgerichte in Trieft zu verantworten. Die Ge-
nannte hatte im Monate September v. I . in Palma-
nuova, wo sie sich damals aufhielt, ihrer Quartierfrau
Maria Battistella mehrere Goldsachen und Kleidungs-
stücke im Gesammtwcrte vou 127 FrancS entwendet.
Gleichzeitig lrug sie mehrere ihr von der genannten
Battistella anvertraute Kleidungsstücke im Werte vou
40 Francs mit sich fort. Vellaj verließ hierauf heim.
licherweise Palmauuova und kam „ach Trieft, wo sie
festgenommen wurde. Vei ihrer Feftnehmung wurde
festgestellt, dass sie sich bereits im Jahre 1858 ,n
Trieft mehrere ihr von einer gewissen Marie Witwe
Duratti anvertraute Kleidungsstücke angeeiguet und sich
durch die Flucht jeder Strafe entzogen hatte. Es wurde
daher auch dieses Factum in die Anklage mit embezogen
und die Angeklagte somit deö Verbrechens des D,eb<
stahls und der Uebettretung der Veruntreuung schuldig
gesprochen und zu sechs Monaten schweren, verschärften

Kerkers veruitheilt. ^ ^., . <. ^ ^. ,
—6 (Theater . ) Der gestrige Theaterabend, wel-

cher bei Aufführung zweier Lustspiele ein im ganzen ge-
nommen ungefähr hundert Personen zählendes Publlcum
versammelte, führt uns vorerst zu zwei allgemeinen Be-
merlungen. Obwohl wir uns wiederholt der Gefahr
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aussehen, als Stimme des Rufenden in der Wüfte zu
gelten, lünnen wir doch nicht umhin, unjer tiefes Be-
fremden auszudrücken, dass die hiesige, bewährt lunft-
sinnige Bevölkerung den einzig correcten, idealen Lei-
stungen der Bühne, d. i. den Lust- und Schcmspielvor-
stelluugen, hartnäckig ihre Theilnahme versagt, wodurch
die Theateruuternehmung gezwungen wird, dieses Genre
zu vernachlässigen und als Nothnagel zur Ausfüllung
der Pausen zwischen den Operetten zu verwenden. Das
heurige dramatische Personale ist vollkommen geeignet,
allen gerechten Anforderungen zu entsprechen, und bedarf
nur der gebüreudcn Aufmunterung seitens des Publi-
cumK, um relativ Vorzügliches zu leisten. So lange
aber diese in dem gegenwärtig beliebten Grade fehlt,
lünnen wir es keinem Darsteller verdenken, wenn er
seine Aufgabe nicht mit productiver Begeisterung auffasst.

Zunächst aber wenden wir uns sodann an die
Direction mit dem Ersuchen, unbeirrt das Beste zu bie-
ten, was sie vermag, und trotz des schwachen Zuspruches
,iur gute Stücke mit aller mögliche» Sorgfalt und Auf-
merksamkeit zu scenieren, sowie auch den ausübenden
Kräften die grüßte Anstrengung zu empfehlen, denn dies
ist das einzige Mittel, um dic durch Aufführungsmängel
,n Misscredit geratheuen Lust« und Schauspiele wieder
beliebt zu machen. Eine besondere Vorsicht aber ist bei
der Wahl der Stücke anzuwenden und Mittelmäßiges
unbedingt von der Ausführung auszuschließen.

Die gestrige Vorstellung wurde mit dem bekannten
Schwante „ E i n d e l i c a t e r A u f t r a g " , nach dem
Französische» von Antun Ascher, eröffnet. Die amüsante
Bluette wurde gut zur Oeltu»g gebracht und rief all«
gemeine Heiterkeit hervor. Das hierauf gebrachte Lust-
spiel „ W e r w a g t , g e w i n n t " , nach dem Französi-
schen von Forst und Lcutner, ist ein langweiliges Mach-
werk voll Widersprüchen in den Charakteren und Un-
wahrscheinlichteiten in den Situationen. Zwischendurch
ruft mancher gute Witz des Dialogs e»n förmliches Er«
staunen hervor, wie er sich in diese Wüste von nega-
tiven Eigenschaften verirrt haben tonnte. Trotzdem wufsten
die guten Leistungen der Darsteller das Interesse und
sogar recht lebhaften Beifall des Publicoms wachzu-
rufen. Namentlich Fr l . Bellan brachte durch ihr rei-
zendes Spiel als jugendlicher Künig eine« äuherst an-
genehmen Eindruck hervor. Fran Andreae-Kühil zeichnete
sich abermals dnrch ihre Feinheit der M m i ^ n und Frau
Hemkc durch richtige Repräsentanz und Formgewandt'
hcit aus. Die Herren Frederigt und B^lujchy müssen
bei entsprechender Vorbereitung jedem Ensemble zur
Zlerde gereichen und wirkten auch diesmal sehr ver«
dienstlich, obgleich die Aufführung vornehmlich bei ihren
Partlen Spuren von Uebecstürzung wahrnehmen ließ.

Neueste Post.
t ) r i g i na l « T e l eqramme oer „Lall». Ze i t nng . "

Wien, 14. November. I m Abqeordnetenhause ge-
denkt der Präsident in warmen Worten der bevor-
stehcnden Vermählung der Erzherzogin Christine und
ersucht um Ermächtigung, die Gefühle des Hauses dem
Kaiser und der Mutter der Biaut auszudrücken. (Al l-
gemeiner Beifall.)

Taasse beantwortet die Nothstands-Interpellation
und ertlärt, die Regierung werde alles zur Hilfe-
leistung veranlassen. Er übevreicht vorläufig einen Ge-
schentwuvf betreffs Ertheilimg uon Vorschüssen fnr
Istnen. — I n Beantwortung der Interpellation wegen
Vciziehung von Fachmännern zur Vorberathung der
Grundlagen für den deutschen Handelsvertrag erklärt
der Hündelsminister, gegenwülNg erscheine die Bei-
ziehnng solcher Fachmänner erwünscht, und sei die
Negicrung bereit, gegebenen Falles das Entsprechende
einzuleiten. — Betreffs der Subventionierung engli-
sche Schiffsgesellschaften durch Ungarn erklärt der
Handelsminister, dass Ungarn derlei Unternehmungen
teiue, dem Handelsbündmsse zuwiderlaufende Begün-
stigungen einräumt; der Aufmerkfamkeit der Regierung

, entgieng es aber nicht, dass ein beträchtlicher Theil
5 der früher über Trieft erfolgten Ausfuhr nun den
^Weg ilber Flume einzuschlagen beginne. Der Minister
l führt sodann umfangreiche, in Trieft getroffene Maß-
regeln zur Begünstigung des Tnester Handels an.

! Der Antrag Neuwnths auf Öffentlichkeit der
, Berathungen des Stein rausschusŝ L wurde angenommen.
,— Der Instiznlinistev legt zwei Entwürfe betreffs
^Erleichterungen im Legalisiel ungszwange vor. —
, Monti beantragt Verlängerung der Dalmatiner Bahnen
bis Knin.

Budapest, 14. November. (Unterhaus.) Der
j Finanzminister, die Interpellation betreffs des Duells
beantwortend, erklärt, die Interpellation betreffe eine
private Angelegenheit; er habe bereits den Intcrpel-

^ lanten private Aufklärungen gegeben, uud nachdem diese
private Angelegenheit normal geordnet, dürfe man
nicht darauf zurückkommen. Tisza erklärt, das Unter-
haus habe bereits die diesbezügliche Erklärung der
Regierung zur Kenntnis genommen, weshalb letztere
eine weitere Antwort nicht mehr am Platze hält.

i Beide Antworten werden von der Majorität znr
Kenntnis genommen.

W i e n , 13. November. Ein kaiserliches Hand-
schreiben vom 10. d. M . enthebt die Frau Erzherzogin
Marie Christine von der Würde einer Aebtissin des Prä-
ger theresianischen adeligen Damexstiftes.

P r a g , 13. November. Die „Epoche" veröffentlicht
eine Unterredung eines ihrer Frennde mit Ritter von
Schmerling. Letzterer motivierte sein letztes Auftretm
im Herrenhause, sprach sich für nationale Concessionen
an die Czechen aus und fand namentlich die Parität
an der Universität und Berücksichtigung der gerechten
Ansprüche bezüglich der Wahlordnung disclitierbar.
Jedenfalls müssten jedoch die Forderungen der Czechs !
bekannt sein, bevor hierüber geurtheilt werde. Innerhalb!
dieser Gedanken, meint der Gewährsmann, dürfte die
Majorität des Herrenhauses- der Regieinng keine
Schwierigkeiten machen.

B u d a p e s t , 13. November. Der ..Pester Lloyd"
schreibt: „ I n einigem Widersprüche mit den Nach-
richttn über die neneste versöhnliche W^ndnng in der
russischen PoUtit stehen die Notizen, welche uns ans
Petersburg von bewährter Hand zugehen. Nach den-
selben ist man in Nnssland eilig bestrebt, die Lehren
des jüngsten Krieges auszunützen, nnd geschieht dort
alles mögliche, um die Zuversicht der Arinre nnd der ^
Bevölkerung in die militärische Kraft des Reiches zu
befestigen. Eine Reorganisation der Artillerie im
gröhlen Maßstabe, die Vermehrung der Gewehr»
Vorräthe, nach welcher für jeden Mann zwei Gewehre
vorhanden sein werden, und umfassende Mahregeln
zur Verbesserung und Verstärkung der Cavallerie sollen
die praktische Grundlage für jene ..gehobene Zuver-
sicht" bilden. Interessant ist das Detail, dass sowohl
in militärischen Kreisen als bei der Truppe drin Stu-
dinm der Geographie Oesterreich«Ungarns in neuester
Zeit die gröhle Aufmerksamkeit zugewendet wird."

P a r i s . 1^. November. (Pol. Corr.) I n hiesigen
maßgebenden Kreisen stellt man es entschieden in
Abrede, dass der 3teise des französischen Botschafters
Giafen de St. Ballier nach Varzin zum Fürsten Bis«
ma'ck irgend welcke politische Brdeutnnq beizumesscn
sei. Der Äesnch dcs Grafen de St. Ballier in Varzin

l sei lediglich ein Act der Höflichkeit, welchen zu erfüllen
! ersterer uinfomehr sich veranlasst gesehen, als er einer
schon früher vom Fürsten Bismarck an ihn ergangenen
Einladnna. zu einem Besuche in Friedrichsrnhe wegen
des damaligen Gesundheitsznstandes des deutschen Reichs-
kanzlers Folge zu geben nicht in der Lage gewesen ist.

M a d r i d , 13. November. I m Congresse erklärte
heute der Minister des Aeuhern in Beantwortung der!
Interpellation Carjavals, die Heirat des Königs habe!
keinerlei politische Bedeutung. Der Minister erklärte auch,!
Spanien werde den uUUus <iuo bezüglich Marokkos!

! festhalten. <

L o n d o n , 13. November. Der „Daily Telegraph"
meldet: Das türkische Cabinet besitze große Neigung
zu einer förmlichen Allianz mit Russland.

B e l g r a d , 13. November. (Pol. Corr.) D»e
Skuftschtina wurde heute in Nisch eröffnet. Tuza«
lovi»! wurde zum Präsidenten gewählt. Morgen ft^
det die Thronrede statt. — Wie verlautet, sollen Baron
Wodianer und Generaloirector Kopp nächste Woche in
Nisch eintreffen, um mit der serbischen Regierung
wegen der serbifchen Bahnen definitive Verhandlungen
einzuleiten.

Telegraphischer Wechselkurs
vom 14. November,

Papier - Rente 68 20. — Silber » Reute 70 85. — OoW'
Rente 80 25. 1860er Staats-Anlchen 127 25. - Nank'Acticn
837. — Credit» Acticn 267 25, — London 11«35. — Silber
- ' — . K. k. Mnnz.Ducaten 5 55. — 20 > Franken < Stück
930. - 100'Neichsmarl 5760

W i e n , 14, November, 2'/, Uhr nachmittags. (Schlussc»nst.)
Cieditacticn 267 40. 1860er Lose 127 25. 1864er Lose 16!'?5.
österreichische Rente in Papier 68 17, Staatsbahn 2 6 4 - ,
Viordbahn 228'—. ÜO.Frankcnstncfe 930. türkische Lose I8b0,
n,is,arischc Creditacticn 252 25. Llulidactien 6!2 —, öslerreichilch«'
Ansslobllnl 134.10, Lombarden 79 50. Uniunbanl 92 50, lloM«
munalanleben 114 40. Eßtische—, Goldrente 80 20. ungarische
Goldrente 94 35. Ruhig.

Handel und Wolkswirtschajtllchcs.
Der letzte Wochenausweis der l . f. priv. österreichisch'

ungarischen Äaul weist im Verhältnisse zu ocm der Vorwoche fol»
gende Veränderungen auf: Metallschaj) fl. 169 340,267, Ab»
»ahme sl. 120.381: in Metall zahlbare Wechsel fl. 20 457,179,
Abnahme fl. 152.589; escomvtiertc Wechsel und Effecten Gulden
12? 534,625, Zunahme fl, 631.690; Darlehen gegen Handpfanb
fl. 24.Wli.800. Abnahme fl.7tt7.800; Ttaatsnoten fl, 1.231.339,
Zunahme sl. 206.205,; Hypothekar < Darlehen fl, 106,729.078,
^unahnle st. 29.NW i bmsenmaszin angekaufte Pfandbriefe der
Bank fl, 6.812.266. Abnahme sl. M.473; Effecten des Reserve«
fonds fl, 16,082.51«;. Abnahme fl 1,,7l! 1.244: Äanlnolennmlatts
fl,::39.790.370. Abnahme fl, 1.733,71!); Giro-Einlagen sl, 76,426,
Zunahme sl. 29.578: Pfandbriefe im Umlaufe sl. 106.343.71",
Zunahme ft. 100.000.

Am 13. November.
Hotel Stadt Wie«. Roller, Metzncr und Walter, Kaufleute.

Wien. Binder. Forstmeister. Graz. — Balhar, Kanil). " "
Wenig, Vohatsch und Fußcncgger, Kaufleute, Nrün«.

Hotel Elephant. Fischbach, Hopfcnhändler, Wien — Nrunner,
t. l. Landeögcrichtsralh, uud Sever, k, k, Major, Rndolfsnicrt.
— Auhch Michael, l, l, Postmeister. Gurtscld, - Eckhard
v. Ecthaitsburg. t, l. Lieutenant. Ragusa. — Mihur, Fiume.
— Herman Marie, Trieft, — Ladstätter, Domschale. ^

> Huliatti. St. Gotthllld.
> Mohren. Giutcr. Trieft. - Arman. Monteur. Graz.
Kaiser von Oesterreich. Lintncr, Kfm., n>ld Pn^nil, ttrainburg.

Verstorbene.
D e n 13. N o v e m b e r . Johann Kastelle, Gastwirt,

54 I . , Wienerstraße Nr. 23, chronischer Darmlatarrh.
I m C i v i l s p i l a l e :

D e n 12. N o v e m b e r . Antoil Lampe, Arbciterinssobl»,
, 7'/« Wochen, Enteritis.
^ D c n 13, N o v em b cr, Johann Novak, Schmied,^32,I>»
Vlutsturz bei Lungentubcrculose.

Theater.
h e u t e (ungerader T a g ) zum dri l tenmalc: B o c c a c c i o -
Operette in 3 Acten von Zcl l uud Genec. Musik uon Fr . U. Suppe>

Lottoziehung vom 12. November:
B r u n n : 35 10 8!) 75 « l .

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

k ^? W ZZ ° ^ V
° " s ßZt ^ 2 - , 5 ^ßs

? U . M a , 7 3 i - 6 4 " ^ 4 - 6 SO. schwach f̂ast heiter s ^ .
14. 2 „ N. 73231 4- 5 1 SW, schwach theilw.hciter, 000

9 .. Ab, 73411 - 2-8 NW, schwacĥ  sternenhell ! .
Tagsüber theillvcisc heiter, die Alpeil tlar, Abendroty,

sternenhelle Nacht. Das Taqesmiltcl der Temperatur — ^'^ '
um 4 7° unter dem Normale. ^ ^ . ^ ^

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r Van iberg

^ l i l ' s t v k l ' l U ) ! . Wieu. 13. November, (1 Uhr) Die Börse behauptete die feste Tendenz, hatte aber wenig Anregung zur Speculation.

««ld Ware

Papicrrente 6820 6830
Silberrente 70 90 71
Golorente 80 35 80 45
Lose. 1854 1 2 2 - 12250

. 1360 127 7b 128 -
, I860 (zu 100 fl.) 130 130 50
. 1864 161 25 161 75

.;n^. Prämien«Anl 104 25 104 75
Ercdit.L 170 25 170 50
Rndolss'L 17— 1750
Plämicnanl. der Stadt Wien 114 50 114 75
Donau.RcauIierungs-Lost . 11150 112
Domänen. Pfandbriefe . . . 14350 144
0est«rr. Echatzscheine 1381 rücl»

zahlbar 100 75 101 25
Oeslcrr. Schatzscheine 1882 rück»

zahlbar 100 75 10125
Ungarische Goldrente . . . . 9470 9490
Ungarische Eisenbabn^Anleihe 11475
Ungarische EiscnbahN'Unleihe,

Cumulativstücle 113 — 113 25
Ungarische Schatzanw. vom I .

l«?4 - -- '—
Hlnlchcn der Stadtssemeinde

^>cn in Ä, A 99 80 10020

GruudeutluftungK Dbligatisnen
«öhmen 102 75 103
Niederösterreich l,)5 106
Galizien 9430 9460
Eiebenbüraen 84 75 8550
Temeser Vanat 8 8 - 38 50
Ungarn 3875 8925

llctle« dsu Vanlcu

Anglo.österr. «c,nl 134 8) 135
Creditanstalt 26360 263 70
Depositenbank 226 22650
Kreditanstalt, unqar 253 25 25^ l'0
Oesterreichisch. ungarische Van l 837 - 839
Unionbanl 9 3 - - 9325
Nerkehrsbank 121 - 12l 50
Wiener Äantverein 133 - 133'50

Nctieu »o» t ranSVsr t Unternch
munge».

Alsöld.Bahn 137 137 25
Donau.Dampfschiff.Oesellschaft 534 585'
Elisabeth^Westbahn . . . . 175 175 25

Ferdinands-Nordbahn . . . .2285-2290 —
Franz.Iosevh.gahn . . . . 151 - 15! 5u
Cjalizische Carl .Ludwig « Nahn ^ 8 75 239 —
K'aschan.Oderberger Nahn . . 113 50 114 -
Ltmberg'Czernowißer Vahn . l40 50 141 —
Lloyd - Gesellschaft 609— 611 >
Oeslerr. Nordwestbahn . . . . 136— 137
Rudolss'Nahn 14125 14175
Staatsbahn 263 75 264 —
Siidbahn 8 0 - 8 0 5 0
Theiß-Nahn 203'25 203 75
llngar.-galiz, Verbinoungsbahn 110 50 111 —
Ungarische Nordostbahn , . . l29 25 »29 75
Wiener Tra,n>ua '̂Oescllschast 200— 200 50

Pfandbriefe.
Allg.öst. Nodcncreoitanst.(i.Gd.) l17 - 1,7 50

^ „ ^ l i . V ' A . ) 100 20 100 50
Qesterrcichisch. ungarische Bank 10160 1018")
Una. Hoöcnccedit.Inst, (V.»V.) 101 50 102 -

Vr iar i tä tK 'vb l i f ln t lsuen.
Elisabeth.N. 1. E,n 9625 9650
Ferd.'Nordb. in Zilbcr . , . 106 - 106 50
FralN'Ioscvb.Valin . . . , 95 50 95 75

Gal. Carl-Ludwig-N,, l, Em. 102 25 1 0 2 ^
Ocstcrr. Norbwest-Nahn . . 97— s ? ' ^
Siebenbürger Nahn . . . . 7390 7 4 "
Staatsbahn 1. Em 167 50 16« .
Züdbahn u 3°/, 11760 N A

/ ü 5'/! 101 50 101 7b

Dev l len .

Äuf deutsche Plätze 5« ^" . ^ I ' . ^
London, kurze Ächt . . . . " 6 3 5 645
London, lange Sicht . . . . 1l645 l l " "
Paris 45— 4 " "

Geld<«rten.

Ducaten . . . - 5 fl. 56 lr 5 f l . " " .
Napoleonsd'or , 9 « 29»/, . » . " " "
Deutsche Reichs-

Noten . . . 57 . 60 „ 5? „ b5 -
Zilberaulden , , 1N0 , 05 . 100 . 1" '

Krainischc Orundcittlaituuiis^^^li^atil'""!.
G>>ld !'6 50 II<irc 97 50.

Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 68 20 bis 68 30. Hlloerrente 70 90 bis 7 1 — . Goldrente 80 30 bis 80 40 Credit 263 60 bis 26880 Anglo 13480
135 —. London 1163b oi» 11655 Napoleons l,30 blS 930'/,. Oilber 10005 bis 10015.


